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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

Macht hoch die Tür, die Tor 
macht weit… 
Die gusseiserne Tür, das Tor 
zum Gelände der Kirche St. 
Georg, ein schönes Motiv, 
nicht nur für diese Ausgabe 
des Georgsboten. Türen und 
Tore, auch ein biblisches und 
adventliches Motiv. Jesus 

spricht über sich, ich bin die Tür und 
ich stehe vor der Tür und klopfe an 
und wer mir aufmacht, bei dem werde 
ich eintreten und ich werde mit ihnen 
Mahl halten. (vgl Offenbarung 3,20) 
Unser Leben, auch ein Leben mit vie‑
len unterschiedlichen Türen. Es gibt 
verschlossene Türen, auch Türen, vor 
denen ich warten muss oder abgewie‑
sen werde, aber ebenso Türen, wo ich 
herzlich begrüßt werde, wo ich spüre, 
hier bin ich willkommen. Doch es gibt 
nicht nur die äußere Tür, sondern auch 
die innere Tür, wo unser Herz wie eine 
Tür ist, die sich öffnet oder verschließt. 
Viele Flüchtlinge, Hilfesuchende, 
Menschen in Not klopfen an unse‑
re Herzenstür. Der Anklopfer kann 
auch Jesus sein, Jesus in Menschen‑
gestalt. So singen wir es in einem uns 
vertrauten Lied: „Macht hoch die Tür, 
die Tor macht weit, es kommt der Herr 
der Herrlichkeit.“ Es ist eine Auffor‑
derung und Einladung die äuße ren 
und inneren Herzenstüren zu öffnen, 
für den großen Besucher, der uns zu 
Weihnachten besuchen will. Aber auch 
Maria und Josef fanden keine offenen 
Türen. So wurde das ‑Jesuskind‑ in 
einem Stall geboren, weil in der Her‑
berge kein Platz war. Jesus will an die‑
sem Weihnachtsfest in uns geboren 
werden, weltweit: in Betlehem, in Kiew, 
in Leipzig, in Moskau. Und wir singen 
weltweit: „Komm, o mein Heiland Jesu 
Christ, meins Herzens Tür dir offen ist. 
Ach, zieh mit deiner Gnade ein, dein 
Freundlichkeit auch uns erschein.“  
Pater Josef kleine Bornhorst OP

Mache Dich auf und werde licht! (Jes 60,1)
Vom Warten, Licht und Adventskränzen
Geht man der Frage nach, was 
die Adventszeit ausmacht, erhält 
man zunächst Antworten wie: 
Schwibbögen, Räuchermänn‑
chen, Plätzchen backen, Lich‑
ter und Adventskranz. Doch 
der Advent ist mehr als Tradi‑
tion, mehr als bloße Roman‑
tik in der Vorweihnachts zeit. 
Advent steht für Ankunft und 
verweist auf die Geburt Jesus, 
die wir Weihnachten feiern. 
Die Adventszeit beginnt vier 
Sonntage vor Weihnachten und 
in vielen Haushalten ist es Tra‑
dition, einen Adventskranz aus 
Tannengrün zu binden. Der 
Ursprung des Adventskranzes 
geht auf den Theologen Johann 
Hinrich Wichern zurück. In 
Hamburg hatte Wichern 1833 
eine Stiftung für Kinder, das 
„Raue Haus“ gegründet, wel‑
ches Kinder aus „armen und 
verwahrlosten“ Verhältnissen 
aufnahm und wo die Kinder 
in familienähnlichen Struktu‑
ren zusammenlebten. Wichern 
gilt als der Initiator der Inne‑
ren Mission der evangelischen 
Kirche, welche Vorläufer des 
heutigen Diakonischen Wer‑
kes ist. Im Rauen Haus hatten 
die kirchlichen Feste zum Mit‑
feiern des Kirchenjahres einen 
hohen Stellenwert. Um in der 
Vorweihnachtszeit den drän‑
genden Fragen der Kinder, 
wann denn nun Weihnachten 
sei, eine gute Antwort geben 
zu können, bastelte Wichern 
1839 den ersten Advents‑
kranz. Auf einem Wagenrad 
befestigte er so viele Kerzen, 
wie es der Anzahl der Tage 
vom 1. Advent bis Heilig 
Abend entsprach. Ein „Wi‑
chern“‑Adventskranz im Jahr 
2022 hätte bedingt durch 

die Lage des Heiligabends an 
einem Samstag, 28 Kerzen. An 
jedem Tag wurde eine neue 
Kerze angezündet und die Kin‑
der wussten dadurch, wie lange 
sie noch auf Weihnachten war‑
ten mussten. Die Kerzen für die 
Advents‑Sonntage waren dabei 
etwas größer. Ausgehend von 
den evangelischen Kirchen und 
Privathaushalten setzte sich der 
Brauch des Adventskranzes erst 
Anfang des 20. Jhd. auch in der 
katholischen Kirche durch. Die 
Kreisform des Adventskranzes, 
die keinen Anfang und kein 
Ende hat, steht für die Ewig‑
keit, im christlichen Verständ‑
nis auch für die Auferstehung. 
Die grünen Zweige, welche 
man ab 1860 zum Schmücken 
des Kranzes verwendete, stehen 
als Zeichen der Hoffnung, dass 
sich in der kalten und dunklen 
Jahreszeit neues Leben bilden 
wird. Die erste Kerze bringt 
allei ne nur ein schwaches Licht. 
Mit jeder Kerze, die hinzu‑
kommt, wird es heller, bis am 
4. Advent alle Kerzen strahlen. 
Das Licht spiegelt die Erwar‑
tung auf Jesus Christus wider, 
der als das „wahre Licht“ den 
Menschen in der Finsternis 
leuchtet und zur Seite steht. 
„Mache dich auf und werde 

Pfarrbrief St. Georg Leipzig-Nord
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Synodaler Weg im Herbst 2022
Krise und Neustart
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Die vierte (und vorletzte) Voll‑
versammlung wollte 14 Texte 
teilweise in 2. Lesung endgültig 
beschließen, teilweise in 1. Le‑
sung zur weiteren Überarbeitung 
frei geben. Das stellte sich als 
unmöglich heraus. Denn bei der 
Abstimmung des so genannten 
Sexualpapiers (Grundtext „Le‑
ben in gelingenden Beziehungen 
– Liebe leben in Sexualität und 
Partnerschaft“) kam es gleich am 
ersten Abend zur Krise, die zum 
Scheitern des Synodalen Weges 
hätte führen können und den ge‑
samten Zeitplan durcheinander 
brachte. Der Text (an dem auch 
unser Bischof Timmerevers mit‑
gearbeitet hatte) will die katho‑
lische Sexuallehre neu ausrichten. 
Sie soll endlich auf den Stand 
der heutigen Wissenschaften ge‑
bracht werden. Nicht mehr die 
Erzeugung von Nachkommen‑
schaft steht im Zentrum, son‑
dern das Wachsen der Beziehung 
zwischen den Sexualpartner/in‑
nen und die persönliche Selbst‑
werdung auch in diesem Bereich. 
Hierbei geht es auch um die 
Vielfalt geschlechtlicher Orien‑
tierungen, also um die „diversen“ 
oder „queeren“ Personen. Obwohl 
inzwischen selbst in den kirch‑
lichen Stellenausschreibungen 
„m/w/d“ steht, tun sich viele 
Gläubige (auch Bischöfe) schwer, 
solche Menschen in ihrem Sosein 
wertzuschätzen.
Zwar stimmte die Mehrheit aller 
Delegierten und auch aller Bi‑
schöfe (!) dem Text zu, aber mehr 

als ein Drittel der Bischöfe 
(und Weihbischöfe) stimmte 
mit „Nein“, weshalb der Text 
laut Satzung als „nicht ange‑
nommen“ gelten musste. 
Sofort kam es im Saal zu ei‑
ner Demonstration besonders 
der Jüngeren („Kein Raum 
für Menschenfeindlichkeit!“), 
und viele der „queeren“ Per‑
sonen und viele „Betroffene“ 
(die Missbrauchsopfer) verließen 
die Versammlung. Wie mit ihnen 
erneut umgegangen wurde, war 
für sie unerträglich: Nervenzu‑
sammenbrüche, Arzteinsatz. Die 
Bischöfe zogen sich erschrocken 
zu einer gesonderten Beratung 
zurück.
Am nächsten Morgen wurde 
dann Klartext geredet, was in der 
katholischen Kirche bisher selten 
vorkommt. Was ist davon zu hal‑
ten, dass viele Bischöfe einfach 
anonym mit „Nein“ gestimmt 
hatten, ohne sich an den vorhe‑
rigen Diskussionen beteiligt oder 
Änderungsvorschläge zur Text‑
vorlage eingebracht zu haben? 
Feige und faul nannte das ein 
Dekan; ein Bischof: nicht gute 
Arbeit. Und was ist davon zu hal‑
ten, dass eine Gruppe um Bischof 
Voderholzer von Regensburg bei 
jeder Vollversammlung am Mor‑
gen eine eigene Eucharistiefeier 
organisiert, wo doch mittags im 
Saal gemeinsam Eucharistie ge‑
feiert wird? Eine Antwort von 
ihnen gab es nicht.
Das starke Glaubenszeugnis: Die 
am Abend zuvor gegangen wa‑

ren, waren alle zurückgekehrt, 
obwohl sie wieder einen Schlag 
ins Gesicht erhalten hatten, wie 
eine Delegierte sagte, die selbst 
Missbrauchsopfer war. Das hat 
mich sehr berührt. Es wäre ver‑
ständlich gewesen, wenn sie dem 
Synodalen Weg und auch der Ka‑
tholischen Kirche, die erneut ihre 
dunkle Seite gezeigt hatte, den 
Rücken gekehrt hätten – schon 
um sich selbst zu schützen. Dass 
sie nicht aufgeben wollten, dürfte 
das Glaubensfundament sein, auf 
dem die Kirche im 21. Jahrhun‑
dert neu entsteht (wie immer sie 
dann auch aussehen wird).
Also Neustart am Freitag: Über 
„Frauen in Diensten und Äm‑
tern in der Kirche“ (u.a. mit der 
Forderung, über ein Frauenpries‑
tertum erneut nachzudenken) 
wurde eingehend beraten – und 
siehe da: Es meldeten sich auch 
Bischöfe und Weihbischöfe in 
großer Zahl! Vor der endgültigen 
Abstimmung zog sich die Bi‑
schofskonferenz erneut zurück, 
dann wurde der Text mit einer 
kleinen Änderung mit Zwei‑
drittel‑Zustimmung auch aller 
Bischöfe angenommen. 

licht“, ist ein beliebter Kanon in der Adventszeit. 
In der Bibel lautet der ausführliche Vers: „Steh auf, 
werde licht, denn es kommt dein Licht / und die 
Herrlichkeit des Herrn geht strahlend auf über dir“ 
( Jes, 60,1). Das Licht, das über Jesus kommt, er‑

möglicht den Menschen licht zu werden, selbst zu 
leuchten, mit dem eigenen Tun, Licht in die Dun‑
kelheiten des Lebens zu bringen.

Simone Spinner



Sonderausgabe
 

04 Pfarrbrief St. Georg Leipzig-Nord

Große Erleichterung – der Syno‑
dale Weg kam wieder in Fahrt.
Beschlossen wurde auch – wieder 
nach kurzer Klausur der Bischöfe 
– die Bildung eines Synodalen 
Rates, denn es war abzusehen, 
dass die letzte Vollversammlung 
im Frühjahr 2023 unmöglich alle 
noch vorhandenen Texte end‑
gültig abstimmen kann. Verlän‑
gerte Redezeiten und die mehr‑
fachen Unterbrechungen für die 
bischöflichen Sondersitzungen 
sprengten den Zeitplan. Weitere 
Beschlüsse betrafen die Neube‑
wertung der Homosexualität und 
die Grundordnung des kirch‑
lichen Dienstes: Kündigungen 
wegen problematischer Lebens‑
verhältnisse und sexueller Orien‑
tierung soll es nicht mehr geben 
– es zählt allein die Loyalität zur 
Arbeitgeberin Kirche. In erster 
Lesung wurden angenommen 
Texte zur geschlechtlichen Viel‑
falt (siehe oben) und zur Situati‑
on nicht‑heterosexueller Priester, 
die es bisher nicht geben darf, 
aber doch gibt. Besonders inten‑
siv diskutiert wurde die Möglich‑
keit für alle gefirmten Gläubigen, 
auch ohne Weihe aktiv in der 
Verkündigung (z.B. Predigt am 
Sonntag) und bei der Sakramen‑
tenspendung (z.B. Taufe durch 
beauftragte „Laien“) tätig zu sein 
– Qualifikation dazu immer vo‑
rausgesetzt.
Die grobe Skizze der Be schlüsse 
hier kann schnell zu Missver‑
ständnissen führen. Wer sich 
selbst informieren und nicht nur 
den zuweilen oberflächlichen 
Kritiken des Synodalen Weges 
folgen möchte, findet die Texte 
(hinter denen auch die Mehrheit 
der deutschen Bischöfe steht!) 
unter www.synodalerweg.de.

Eberhard Tiefensee

Jubilate Deo omnes Cantores –
Ihr Sänger alle, preiset den Herrn

Unter diesem Motto stand die 
diesjährige Chorwallfahrt des Bis‑
tums Dresden‑Meißen nach Trier, 
der ältesten Stadt Deutschlands, 
und ihrer Umgebung. Am frü‑
hen Morgen des 29. September 
starteten drei Busse aus verschie‑
denen Richtungen zum gemein‑
samen Treffpunkt in Mühlberg 
(Thüringen). In der sehr schönen 
St. Lukas Kirche gab es den ersten 
gemeinsamen Gesang beim Mor‑
genlob und den Reisesegen. Am 
späten Nachmittag kamen wir in 
Trier an und bezogen unsere Ho‑
tels. Unser erstes Ziel am näch‑
sten Tag war die Stadt Merzig im 
Saarland, wo wir in der St. Peter 
Kirche, der größten erhaltenen 
romanischen Kirche des Saar‑
landes, einen Gottesdienst feiern 
konnten.  Danach fuhren wir bei 
wunderschönem Wetter zur Saar‑
schleife und wurden nach einem 
kurzen Spaziergang mit einem 
herrlichen Ausblick belohnt. Am 
Nachmittag besuchten wir das 
sehr hübsche Städtchen Saarburg 
mit der beeindruckenden Kirche 
St. Laurentius. Nach einem indi‑
viduellen Stadtrundgang haben 
wir zum Abschluss dieses schönen 
Tages dort den  Vespergottesdienst 
gefeiert. Der folgende Tag war für 
Trier vorgesehen. Er begann mit 
einer Probe und dem Mittags‑
gebet in der Kirche St. Martin. 
An der Porta Nigra, dem Trierer 

Wahrzeichen, begann danach eine 
Stadtführung durch das Zen‑
trum. Eine interessante Führung 
durch den Dom St. Peter, die älte‑
ste Bischofskirche Deutschlands, 
schloss sich an. In der Kirche der 
Benediktinerabtei St. Matthias 
durften wir mit den Mönchen ei‑
nen Vespergottesdienst feiern.
Am Sonntag haben wir im Dom 
den Gottesdienst zum Erntedank‑
fest gemeinsam mit dem Dom‑
chor musikalisch gestaltet. Eine 
Überraschung erwartete uns nach 
dem Gottesdienst. Der Domchor 
hatte uns zu einem kurzen Bei‑
sammensein bei einem Glas Wein 
eingeladen und es ergaben sich 
sehr nette Gespräche. Danach 
führte uns unser letzter Ausflug 
nach Echternach in Luxemburg. 
Leider  regnete es ohne Unterlass. 
Wir besuchten die Basilika des 
Hl. Willibrord, dessen Grabstätte 
sich in der Krypta der Kirche be‑
findet. Er war ein angelsächsischer 
Missio nar, der das Kloster Ech‑
ternach gründete. Dort feierten 
wir unseren letzten Vespergottes‑
dienst.
Auf der Heimreise am nächsten 
Tag trafen wir uns zu einer kurzen 
Andacht in der  Wallfahrtskirche 
Maria Heimsuchung in Klausen 
(Eifel) zum letzten Mal. Dort 
trennten sich unsere Wege und je‑
der Bus fuhr an seinen Zielort. Es 
waren schöne und erlebnisreiche 
Tage, an denen wir vor allem beim 
Singen eine gute Gemeinschaft 
erfahren durften. Unser herzlicher 
Dank gilt allen, die zum Gelingen 
dieser Reise beigetragen haben. 
Sollten Leser dieser Zeilen auch 
Lust am Singen verspüren, wäre 
unser Chor dankbar für jedes neue 
Mitglied, damit die Kirchenmu‑
sik in unserer Gemeinde lebendig 
bleibt.    Ingeborg Weinrich

Chorwallfahrt Trier
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Pedalritter Ü 60 von St. Georg Leipzig- Nord

Unter dem Motto „Kinder stärken, Kinder schüt‑
zen – in Indonesien und weltweit“ steht der Kinder‑
schutz im Fokus der Aktion Dreikönigssingen 2023. 
Weltweit leiden Kinder unter Gewalt. Die Weltge‑
sundheitsorganisation schätzt, dass jährlich eine 
Milliarde Kinder und Jugendliche physischer, sexu‑
alisierter oder psychischer Gewalt ausgesetzt sind 
– das ist jedes zweite Kind. In Asien, der Schwer‑
punktregion der Sternsingeraktion 2023, zeigt das 
Beispiel der ALIT‑Stiftung in Indonesien, wie mit 
Hilfe der Sternsinger Kinderschutz und Kinderpar‑
tizipation gefördert werden. Seit mehr als zwanzig 
Jahren unterstützt ALIT an zwölf Orten in Indone‑
sien Kinder, die aus unterschiedlichen Gründen 
gefährdet sind oder Opfer von Gewalt wurden. In 
von ALIT organisierten Präventionskursen lernen 
junge Menschen, was sie stark macht: Zusammen‑
halt, Freundschaften, zuverlässige Beziehungen und 

respektvolle Kommunikation. Die ALIT‑Stiftung 
arbeitet eng mit Eltern, Lehrern und anderen Be‑
zugspersonen der Mädchen und Jungen zusammen. 
Denn Kinder können zwar gestärkt werden, aber die 
Verantwortung für ihren Schutz liegt bei den Er‑
wachsenen. Rund 1.400 Mädchen und Jungen ge‑
hen regelmäßig in ihrer Freizeit dorthin. Die Stern‑
singer machen diese wichtige Arbeit in Indonesien 
und weltweit möglich! Dafür gebührt ihnen ein 
herzliches Dankeschön. Die Aktion Dreikönigs‑
singen 2023 bringt den Sternsingern nahe, dass 
Kinder überall auf der Welt ein Recht auf Schutz 
haben – im Beispielland Indonesien genauso wie in 
Deutschland. Und sie macht deutlich, dass es Auf‑
gabe der Erwachsenen ist, dieses Kinderrecht einzu‑
fordern und zu gewährleisten.

www.sternsinger.de

Wir sind ein offener Kreis von 
Männern der Pfarrei St. Georg 
Leipzig ‑ Nord, mit einem Le‑
bensalter über 60. Uns verbinden 
unser Glaube, die Gemeinde und 
die sportliche Freizeitgestaltung. 
Jeder 2. Mittwoch des Monats 
gehört uns. Solange das Wet‑
ter es zulässt, schwingen wir uns 
in die Sättel unserer Stahlrösser 
und radeln durch Gottes schöne 
Schöpfung in der näheren Umge‑
bung, im Winterzeitraum fahren 
wir mit dem Zug zu entfernteren 
Zielen. Spiritus Rector ist unser 
Altpfarrer Klaus Hecht. Zum 

Abschluss treffen wir uns 
zum gemeinsamen Ge‑
sang mit Poverello für 
die Seele sowie Speis und 
Trank für den Körper mit 
unseren Gruppenmitglie‑
dern, die körperlich nicht 
mehr so fit sind, zum 
Radlerhock. Einmal im 
Jahreskreis gestalten wir 

eine mehrtägige Tour. So konn‑
ten wir Landstriche entlang der 
Donau, Saar und Mosel sowie der 
Unstrut erleben. 
Am 1. September 2022 starteten 
sechs Männer unserer Gruppe 
in Leipzig am Auensee und ra‑
delten entlang  Luppe und Wei‑
ßen Elster auf dem Goseradweg 
über Döllnitz und Halle nach 
Salzmünde, fuhren an der Saale 
hellem Strande zur Stammburg 
der Wettiner, weiter über die 
Georgsburg Könnern, Schiffer‑
stadt Alsleben, Burg Plötzkau 
nach Bernburg, folgten dem 

Flusslauf der Saale über Calbe 
und Barby bis an die Mündung 
in die Elbe, überquerten diese 
auf einer alten Kanonenbahn‑
brücke und landeten auf der Do‑
mäne Badetz in Anhalt/ Zerbst. 
Durchs Biosphärenreservat Elbe 
führte unsere Tour über Dessau 
ins Weltkulturerbe nach Wörlitz. 
Von dort ging`s über Schloss und 
Park Oranienbaum auf dem Rad‑
weg Kohle, Dampf, Licht entlang 
Mulde und Muldestausee nach 
Bad Düben, Delitzsch, Schladit‑
zer Bucht wieder nach Leipzig. 
In sechs Tagen und nach 338 km 
konnten wir in Gemeinschaft bei 
bestem Radlerwetter die Kultur 
und Natur unserer Region erle‑
ben. Gern möchten wir aus dem 
Kreis der über 60‑ jährigen Män‑
ner unserer Gemeinde weitere 
Radfreunde gewinnen, die Gefal‑
len an unseren Traditionen finden 
und weiterführen möchten.

Dr. Reinhard Böhm

Radler Ü60
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2021 feierte das Bischöfliche 
Maria‑Montessori‑Schulzen‑
trum sein 25‑jähriges Jubiläum. 
Aus diesem Anlass hat die Schule 
sich etwas ganz Besonderes aus‑
gedacht. Eine Reise nach Rom.
Nach 3‑jähriger Pla‑
nung und zweifacher 
Verschiebung konn‑
te sie dieses Jahr nun 
endlich stattfinden. 
Am Abend des 02. Ok‑
tobers starteten also 
700 Schülerinnen und 
Schüler, auf 11 Busse 
verteilt, die Reise.
Nach 20 schlaflosen 
Stunden Fahrt über 
München, Innsbruck 
und Florenz kamen wir 
gegen Mittag in un‑
serem Quartier in Rom an. Den 
restlichen Tag verbrachten wir 
im Camp und ließen den Abend 
mit einer gemeinsamen An‑
dacht, zu der auch Bischof Tim‑
merevers kam, ausklingen. Die 
nächsten drei Tage verbrachten 
wir Schülerinnen und Schüler 
im Zentrum von Rom. Bei der 
Stadtführung am Anfang be‑
kamen alle einen Einblick über 

die wichtigsten Sehenswürdig‑
keiten in Rom und konnten die 
erste italienische Pizza genießen. 
Der Mittwoch starte sehr früh 
mit der Papstaudienz auf dem 
Petersplatz. Anschließend ging 

es für alle unterschiedlich wei‑
ter und die älteren Schülerinnen 
und Schüler hatten außerdem die 
Möglichkeit den Abend in Rom 
zu verbringen. Den Donnerstag 
plante jede Klasse für sich selbst. 
Somit gab es viele verschiedene 
Ziele wie das Kolosseum und 
das antike Rom, das Meer, ver‑
schiedene Museen oder erneut 
die Altstadt. Der Abend endete 

jedoch für alle gleich mit einem 
gemeinsamen Gottesdienst. Das 
letzte Highlight der Fahrt war 
der Zwischenstopp in Assisi, den 
wir am Freitag auf der Rückfahrt 
einlegten. Dort fand auch die 

Abschlussandacht statt, 
nach der wir endgültig 
den Rückweg antraten. 
Am Morgen des 08. 
Oktobers kamen alle 11 
Busse mit 700 Schü‑
lerinnen und Schülern 
wieder in Leipzig an. 
Für uns war diese Fahrt 
nach Rom ein sehr schö‑
nes, unvergessliches Er‑
lebnis. Wo wir auch hin‑
kamen haben wir nette 
Menschen getroffen, die 
schönen, engen, italieni‑

sche Gassen bewundert und le‑
ckeres Essen bekommen. 

Theresa Werner und Paula Sievert

Rom
Eine schöne Stadt
Viele Besuche wert

Romreise
700 Schülerinnen und Schüler 
20 Stunden Fahrt 
11 Busse 
Ein Jubiläum

Schülerinnen und Schüler am Petersplatz
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Hilfe möglich, auch in Krankheit und Tod
Wenn ich diese Zeilen schreibe 
(29.10.22) bin ich gerade an Coro‑
na erkrankt und hoffe bald wieder 
fit zu sein. Corona macht auch vor 
der Klosterpforte nicht halt. Die 
Quarantäneregeln sind auch bei 
uns zu beachten. Die Mitbrüder 
und die Mitarbeiterinnen küm‑
mern sich um das leibliche Wohl 
und sind für notwendige Hilfs‑
dienste ansprechbar. So bin ich 
weiterhin gut versorgt. Krankheit, 
Alter, Tod, auch für uns ein Zei‑
chen von gelebter Gemeinschaft. 
Die Frage des Älterwerdens und 
die Auseinandersetzung mit dieser 
Lebensphase sind auch im Klos ter 
notwendig.  Unser Wunsch ist es, 
möglichst bis zum Lebensende 
im Kloster zu bleiben. Wenn es 
nicht mehr geht, dann kann auch 
ein Pflegedienst zu uns kommen. 
Trotzdem bleibe ich ein Glied 
der Gemeinschaft und habe wei‑
terhin Anteil am Leben der Ge‑
meinschaft. Auf dem Wahrener 
Friedhof, neben dem Kloster, ist 
dann die letzte Ruhestätte. Die 
Grabstelle, von Bruder Helmut 
liebevoll gepflegt, gehört zu uns, 
ein Ort des Gebetes und des Ge‑
denkens, bis wir uns wiedersehen. 
Wenn ich diese Zeilen schrei‑
be, habe ich viele Gemeindemit‑
glieder im Blick, gerade auch die 
Älteren und deren Angehörige. 
Ich möchte gern einige Hinweise 
geben, was möglich ist oder auf 
was zu achten ist, gerade auch an‑
gesichts von Krankheit, Alter und 
Tod. Ich schreibe dieses als Pfarrer 
und als Mitglied des Pfarrteams 
und des Pfarrbüros. Es sind einige 
kurzgefasste Hinweise und Tipps.
Krankenhaus: Wenn jemand ins 
Krankenhaus eingewiesen wird, 
muss man nicht mehr angeben, ob 
und welcher Konfession man an‑
gehört. Der Patient kann aber auf 

der Station nach einem Seelsorger 
oder einer Seelsorgerin verlangen. 
Der Patient oder die Angehörigen 
müssen selbst aktiv werden und 
darum bitten und danach verlan‑
gen, ggf. auch hartnäckig sein. Ich 
habe das Recht auf seelsorglichen 
Beistand.
Krankensalbung: In der Heiligen 
Schrift, im Jakobusbrief, heißt 
es: „Wenn einer von euch krank 
ist, dann rufe er die Ältesten der 
Gemeinde zu sich. Sie sollen über 
ihn beten und ihn im Namen des 
Herrn mit Öl salben.“ Die Kran‑
kensalbung ist nicht die letzte 
Ölung sondern angesichts von 
Krankheit oder einer schweren 
Operation ein Zeichen der Nähe 
Gottes. Sie ist ein Ort der Stär‑
kung und ein Hoffnungszeichen. 
Die Krankensalbung kann auch 
im Beisammensein der Familien‑
mitglieder gespendet werden, zu 
Hause, im Krankenhaus, im Al‑
tenheim. Es bedarf der individu‑
ellen Terminabsprache mit dem 
Priester.   
Umzug ins Altenheim: Immer 
wieder erleben wir es, dass Ge‑
meindemitglieder ihre Wohnung 
verlassen müssen und in ein Al‑
tenheim einziehen. Manchmal 
ist das Altenheim gar nicht auf 
unserem Pfarreigebiet, sodass wir 
die Gemeindemitglieder nicht 
mehr in unserer Datei haben und 
wir ihnen nicht mehr postalisch 
Informationen zukommen lassen 
können. Deshalb meine Bitte, uns 
und das Pfarrbüro zu informieren. 
Der Kontakt unserseits kann be‑
stehen bleiben. Doch können wir 
selbst nicht aktiv werden, hier gilt 
der Datenschutz. Auch dürfen wir 
ohne Erlaubnis keine Kontakt‑
daten weitergeben.   
Krankenkommunion: Ob im Al‑
tenheim oder zu Hause, es gibt die 

Möglichkeit die Heilige Kommu‑
nion zu empfangen. Ich bitte bei 
Bedarf um eine Terminabsprache. 
Auch gerade bei Menschen, die an 
Demenz erkrankt sind, ist dies eine 
Form, die etwas von der liebenden 
Nähe Gottes schenkt. Auch wenn 
sonst ein Gespräch kaum mög‑
lich ist, wir dann das „Vater Un‑
ser“ miteinander beten, zeigt es 
für mich, dass das vertraute Gebet 
immer noch geht. Gott, sei Dank!   
Tod: Wenn jemand verstorben 
ist, zu Hause oder im Altenheim, 
kann ich als Priester vor Ort zu ih‑
nen kommen, um an dieser Stel‑
le mit der Familie zu beten und 
so Abschied nehmen. Der Ver‑
storbene darf auch noch mehrere 
Stunden vor Ort bleiben. Es geht 
oft mehr als man denkt. Ich stehe, 
wenn es gewünscht wird, beratend 
und hilfreich zur Seite, auch für 
die Beisetzung.
Schlusswort: Soweit in aller Kürze 
einige Hinweise zu einem ernsten 
Thema. Vergessen möchte ich 
nicht zu danken, denn so mein 
Eindruck, viele Gemeindemit‑
glieder sind untereinander gut ver‑
netzt und in Kontakt. Auch z.B. 
das Angebot der Seniorennach‑
mittage oder der Männer Ü60 ist 
ein Segen miteinander in Verbin‑
dung zu bleiben oder eine neue 
Verbindung zu suchen.

Pater Josef, Pfarrer
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Frater Lucas Leonhard Wieshuber und Frater Simon Hacker
dominikanische Diakone im Dienste Leipziger Gemeinden

Ende Oktober haben Frater Lu‑
cas und Frater Simon ihre Tätig‑
keit in der Pfarrei St. Georg und 
der Propsteigemeinde aufgenom‑
men. Wir haben beide zu einem 
Interview gebeten.

Warum habt Ihr Euch für Leip-
zig als Diakonatsort entschieden 
oder gab es da nicht so viel zu 
entscheiden? 

Frater Lucas: Es gab verschie‑
dene Gründe. Ich habe lange in 
Berlin gelebt und kannte Leipzig 
deswegen von mehreren Besu‑
chen. Ich mag die Stadt. Leipzig 
ist zudem eines unserer schönsten 
Klöster. Ich möchte hier gern eine 
katholische Diasporagemeinde 
mit deren Menschen und dem 
Gemeindeleben kennenlernen. 

Frater Simon: Leipzig ist eine 
hochinteressante Stadt, in der 
Arbeitermilieu auf Kunst und 
Kultur sowie intellektuelles, aka‑
demisches Leben trifft. Ähn‑
lich ist es im Grunde im kirch‑
lichen Bereich; traditionelle 
Diasporastrukturen treffen durch 
Zuzug aus dem nationalen und 
internationalen Raum auf ver‑
schiedene Formen von Katho‑
lizismen mit engagierten und 
aufgeweckten kirchlichen Ak‑
teuren. Diese Melange macht's 
total spannend. 

Könnt Ihr kurz Euren bisherigen 
Weg bis zum Eintritt in den Do-
minikanerorden skizzieren?

Frater Lucas: Bis zu meinem 
Eintritt in den Orden gibt es viele 

Stationen mit Berüh‑
rungspunkten zum 
Ordensleben zu be‑
nennen. Katholisch 
sozialisiert bin ich in 
Bayern aufgewach‑
sen, Abitur auf einer 
Schule von Redemp‑
toristen, zweijähriger 
freiwilliger interna‑
tionaler Dienst in 
Bolivien, Ausbildung 
zum Gesundheits‑ 
und Krankenpfleger,  
Theologiestudium 
in Regensburg und 
München sind wich‑
tige Aspekte. Nach 
beruflichen Stationen 
in Gesundheits‑ und 
Pflegeeinrichtungen 
habe ich 12 Jahre in 
Berlin gelebt und war 
im Bundespräsidial‑
amt als Referent für 
Kirchen, Religions‑ 

und Weltanschauungsgemein‑
schaften tätig. Während eines 
Praktikums bei der europäischen 
Bischofskonferenz in Brüssel 
habe ich Dominikaner kennen‑
gelernt und zum ersten Mal in 
einem Dominikanerkonvent ge‑
wohnt. Das hat mich angespro‑
chen. Zunächst wurde ich do‑
minikanischer Laie als Mitglied 
im dritten Orden. 2018 folgte 
der Eintritt in den ersten Or‑
den. Dann ging es los mit Postu‑
lat in Braunschweig, Noviziat in 
Worms, über Wien nach Mainz 
und jetzt eben Leipzig. 
Frater Simon: Mein Weg war di‑
rekter und kürzer. Ich bin kurz vor 
dem Mauerfall in Schwedt an der 
Oder geboren. Nach dem Abi tur 
2009 folgten der Zivildienst im 
katholischen Jugendbildungshaus 
des Erzbistums Berlin und das 
Theologiestudium in Freiburg. 
Während des Studiums habe 
ich über die Hochschulseelsorge 
den Dominikanerorden kennen‑
gelernt. Einem der Brüder habe 
ich  erzählt, dass ich überlege, 
nach dem Studium Priester zu 
werden. Er regte die Überlegung 
an, ob nicht ein Orden was für 
mich wäre. Nach kurzer Überle‑
gung war mir klar, wenn geistiges 
Leben, dann nur innerhalb einer 
Ordensgemeinschaft. Im Jahr 
2018 begann mein Postulat in 
der norddeutschen Dominika‑
nerprovinz Teutonia. Während‑
dessen war ich einige Monate in 
der Hamburger Obdachlosen‑
küche beschäftigt. Nach Novizi‑
at in Worms und der einfachen 
Profess im Jahr 2019 lebte ich die 
letzten Jahre in Wien, wo ich in 
einer Gemeinde am Rande von 
Wien als Pastoralassistent vor 
allem in der Kinder‑ und Jugend‑Frater Lucas
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arbeit mitgearbeitet habe. Am 
15.10.2022 habe ich zusammen 
mit Frater Lucas die Diakonwei‑
he in Düsseldorf empfangen.

Ihr habt euch gegen den Weg des 
klassischen Pfarrers und für den 
Weg als Dominikaner entschie-
den, was hat euch dazu bewogen? 

Frater Lucas: Für mich war es 
vor allem das Leben in Gemein‑
schaft. Ich habe mir mehrere Ge‑
meinschaften angeschaut. Einer 
unserer Wahlsprüche im Domi‑
nikanerorden lautet Contemplari 
et contemplata aliis tradere, also 
im Gebet beschauen, betrachten 
und das, was man gesehen und 
erkannt hat, an andere weiter‑
geben. So eine Mischung aus in 
Gemeinschaft leben, gewisse mo‑
nastische Anteile zu haben, aber 
draußen in der Welt aktiv und 
tätig zu sein‑ das ist für mich das 
wichtig, statt ein diözesaner Ein‑
zelkämpfer „draußen“ zu sein.
Frater Simon: Ich kann mich 
eigentlich anschließen in punk‑
to Gemeinschaft und so. Mir 
hat mal ein Dominikaner gesagt, 
die Kirche hat zwei Beine. Die 
Pfarrei en, Diözesen und Ge‑
meinden als das Standbein und 
das Spielbein, das sind die Or‑
den und die geistlichen Gemein‑
schaften. Das Spielbein braucht 
es nicht zwangsläufig, man steht 
auch nur auf dem Standbein. 
Aber das Spielbein macht im 
Zweifel die Tore. Es ist ein biss‑
chen agiler und flexibler. Von da‑
her sind mir die Ordensgemein‑
schaften irgendwie prinzipiell 
interessanter. Warum Domini‑
kaner und nicht andere Gemein‑
schaften? Dominikaner sind seit 
ihrer Gründung demokratisch 
bzw. synodal strukturiert, was die 
Mitbestimmung und Entschei‑
dung anbelangt. Wir haben eine 
starke Bildungstradition, monas‑

tischen Hintergrund, aber wir 
arbeiten und leben in der Welt. 
Unser Leben ist ausgerichtet auf 
die Verkündigung, auf die Seel‑
sorge. Da kommen viele Aspekte 
zusammen, das passt wie der Topf 
zum Deckel. 

Frater Simon, Du bist Delegier-
ter des Synodalen Weges, kannst 
Du uns einen Eindruck aus 
Deiner Sicht und Deine Erwar-
tungen mitteilen?
Ja, ich arbeite im Synodalforum 
„Priesterliche Existenz heute“ 
mit. Der Synodale Weg wurde 
angestoßen und begonnen in Er‑
fahrung von sexualisierter Gewalt 
und Vertuschung und deren kata‑
strophale Folgen. Der Synodale 
Weg wurde u.a. angestoßen, um 
die systemischen Ursachen für 
Missbräuche jeglicher Art im se‑
xuellen Bereich, im spirituellen 
Bereich, aber auch Machtmiss‑
brauch auf den verschiedenen 
Ebenen und die systemischen Ur‑
sachen aufzuarbeiten. Ich glaube, 
wir haben da auch gegen große 
Widerstände immer im strei‑
tenden und lernenden Gespräch 
schon einige Punkte angestoßen. 
Die Frage ist, wie die Beschlüs‑
se vor allem durch die Bischöfe, 
umgesetzt werden. Offen bleibt, 
wie man diesen Synodalen Weg 
weiter geht. 
Frater Lucas, Du hast das kon-
templative Gebet als sehr wichtig 
für sich beschrieben. Was hat es 
damit auf sich?  
Ich habe vor 15 Jahren das kon‑
templative Gebet bei dem Jesu‑
iten Franz Jalics kennengelernt. 
Einfach ins Schweigen zu gehen 
und auf die innere Stimme, auf 
Gott zu hören und zu lauschen. 
Daher habe ich auch eine Ausbil‑
dung  zum Anleiter in christlicher 
Kontemplation absolviert. Ich 
habe für mich erfahren, dass viele 
Menschen auf der Suche sind, 

Vor der Priesterweihe wird 
der angehende Priester 
zum Diakon geweiht. In 
dieser Zeit darf er be‑
stimmte liturgische Dienste 
übernehmen, darf predi‑
gen, der Trauung assistie‑
ren, darf das Sakrament 
der Taufe spenden, der 
Begräbnisfeier vorstehen 
und die Wortgottesfeier 
leiten. Er darf noch nicht 
in der Messe die Wand‑
lung von Brot und Wein 
vornehmen, die Beichte 
hören, die Krankensalbung 
spenden. Im Pfarrteam ist 
er eingebunden und ist im 
Gemeindeleben aktiv. Zu 
seinen Aufgaben gehört 
besonders die Seelsorge an 
den Kranken und Bedürf‑
tigen. So lernt er schritt‑
weise für seinen künftigen 
priesterlichen Dienst.
Davon zu unterscheiden 
sind die Ständigen Dia‑
kone, die nicht die Priester‑
weihe anstreben und im 
Haupt‑ oder Nebenberuf 
Diakone sind und auch 
verheiratet sein können. 
Auch diesen Ausbildungs‑
weg gibt es in unserem 
Bistum. 

Was ist ein 
Diakon?
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aber wenige Menschen sich noch 
der katholischen Kirche zuwen‑
den. Und deswegen ist es mein 
Anliegen, Räume zu schaffen, in 
die Menschen kommen können, 
um in die Stille zu gehen, auf 
sich und auf Gott zu hören und 
auf dieser Basis ihren Glauben 
auf andere Art und Weise erfah‑
ren oder erleben oder erfragen zu 
können.

Wo seht Ihr Euch und die Kirche 
in 10 Jahren?

Frater Lucas: Die Kirche befindet 
sich in einem radikalen Transfor‑
mationsprozess. Die Pfarrei wird 
nicht mehr die tragende Säule der 
Bistümer sein. Was wird an Neu‑
em entstehen und was sind neue 
Formen gemeindlichen Leben? 
Wichtig wären aus meiner Sicht 
spirituelle Zentren für Exerzitien, 
für Möglichkeiten des Rückzugs, 
der Glaubensvertiefung, des sich 
selbst Kennenlernens. Spezial‑
seelsorge, wie z.B. Professionali‑
sierung im Bereich der Hospiz‑
arbeit und der Sterbebegleitung 
sollten vermehrt Aufgabe der 

Kirche sein. Wo sehe ich mich 
in zehn Jahren? Hoffentlich als 
guter Seelsorger; gern im Bereich 
der Exerzitienbegleitung und 
der Begleitung von Menschen 
auf ihrem Glaubensweg. Nicht 
unbedingt in der territorialen 
Pfarreiarbeit. Aber wer weiß, was 
kommt?
Frater Simon: Wir leben 
in einem großen Wandel 
von Kirchlichkeit. Vieles 
von dem, was wir jetzt als 
institutionelle Kirche ken‑
nen, wird nicht mehr exis‑
tieren. Ob man oasenhaft 
Pfarreien hat, die dann 
alle, die sich kirchlich bin‑
den wolle, an sich ziehen 
oder ob es dann tatsäch‑
lich gewisse Formen von 
Propheten in der Wüste 
sein werden, das weiß ich 
nicht. Aber ich glaube, es 
wird mehr und mehr auf 
die Personen ankommen, 
weil die Institution im‑
mer mehr wegbricht zum 
Schlechten oder zum Gu‑
ten, alles in Gottes Hand. 
Persönlich kann ich mir 

viele Sachen vorstellen. So könnte 
ich mich in der Begleitung von 
jungen Leuten vertiefen.

Das Interview führten Markus 
von Bohr und Wigbert Albrecht

Frater Simon
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Hallo Kinder,

schon als kleines Mädchen habe ich gern bei und mit meiner Mama oder meiner Oma 
in der Küche gestanden. Besonders wenn gebacken wurde, gab es Schüsseln die ausge‑
schleckt werden wollten, Quirle, die abgeleckt werden wollten und kleine Teigkrümel, 
die den Weg in meinen Bauch finden wollten. 
Da verwundert es euch sicher nicht, dass ich die winterliche Zeit so gerne mit Plätzchen 
backen verbringe. Und auch meine Kinder sind immer mit Feuereifer dabei. Da fliegen 
die bunten Streusel durch die Lüfte, die Zuckerglasur tropft von den Fingern und die 
Mehlreste suchen sich ein ruhiges Plätzchen auf der Nasenspitze. 
Und weil ich diese Zeit so sehr liebe, habe ich mir überlegt, in diesem Jahr mal zwei 
meiner liebsten Rezepte mit euch zu teilen.
Eines ist ein ganz klassisches Plätzchenrezept. Das zweite Rezept habe ich vor vielen 
Jahren von einem lieben Gemeindemitglied aus Wiederitzsch erhalten, es stammt aus 
Peru.

St. Nikolaus- Finger
Zutaten: 200g weiche Butter, 200g Pu‑
derzucker, 4 Eigelb, 1Pck Vanillezucker, 
1 Zitrone, 75ml Sahne, 350g Mehl, 50g 
Mandeln
Zubereitung:
Butter und Puderzucker schaumig rüh‑
ren. Nach und nach Eigelb, Vanillezu‑
cker, Zitronensaft und ‑schale hinzu‑
geben. Die Sahne unterrühren. Mehl 
darüber sieben. 
Alles zu einer weichen Masse vermen‑
gen und in einen Spritzbeutel füllen. 
Fingerlange Stäbchen auf das mit Back‑
papier belegte Backblech spritzen. Jedes 
Stäbchen an der Spitze mit einer halb‑
en Mandel belegen (als „Fingernagel“). 
Dann circa 10‑12 Minuten bei 200 Grad 
im vorgeheizten Backofen backen lassen.

Ich wünsche euch allen 

Alfajores de manjar blanco
Zutaten: 1 Tasse Mehl, 1 Tasse Maizena, 
225g ungesalzene Butter oder Margari‑
ne, 6 EL Puderzucker. Für die Füllung: 1 
Dose gezuckerte Kondensmilch, 1 Dose 
Kaffeesahne
Zubereitung:
Alle Zutaten zu einem Teig mischen und 
auf einer bemehlten Fläche dünn ausrol‑
len. Mit einem kleinen Glas runde Plätz‑
chen ausstechen und bei 200 Grad Um‑
luft für circa 20 Minuten im Backofen 
goldbraun backen. Die gezuckerte Kon‑
densmilch und die Kaffeesahne in einem 
Topf zum kochen bringen, dabei stetig 
rühren. Die Melasse karamellisieren las‑
sen, bis sie sehr zäh cremig und braun ist, 
beim Rühren im Topf muss der Topfbo‑
den zu sehen sein. Anschließend die Fül‑
lung zwischen zwei Plätzchen streichen, 
abkühlen lassen und mit Puderzucker 
bestäuben.

Guten Appetit
Maria Schlicht



So. 25.12. - 1. Weihnachtstag
09:00 Uhr Festgottesdienst (St. Gabriel)
10:00 Uhr Festgottesdienst (St. Albert)
10:30 Uhr Festgottesdienst (St. Georg)
Mo. 26.12. - 2. Weihnachtstag
08:15 Uhr Hl. Messe (St. Albert)
09:00 Uhr Hl. Messe (St. Gabriel)
10:00 Uhr Kindergottesdienst (St. Albert)
10:30 Uhr Hl. Messe (St. Georg)
Sa. 31.12. - Silvester
08:00 Uhr Hl. Messe (St. Albert)
17:00 Uhr Jahresschlussmesse (St. Gabriel)
Veranstaltungen - Dezember
02.-04.12. Wochenende der Firmbewer‑
ber:innen in Dippoldiswalde
So. 04.12. 17:30 Uhr Konzert zum 2. 
Advent ‑ Internationaler Frauenchor 
Leipzig (Kirche St. Georg)
Mo. 05.12. 18:30 Uhr
Meditativer Tanz (St. Gabriel)
Fr. 09.12. 19:00 Uhr Benefi zkonzert Voigt‑
Orgel (Kirche St. Georg) 
Sa. 10.12. Sternsingertag (St. Georg)
Mi. 14.12. Ausfl ug der Männer Ü60
Do. 15.12. 17:30 Uhr Adventsfeier Pfarr‑
hauswürmer & Vorjugend (St. Georg)
Do. 29.12. Sternsingeraktion (St. Georg)

Termine und Veranstaltungen Dezember/Januar/Februar
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IBAN: DE20 7509 0300 0008 2727 00
BIC: GENODEF1M05

Besondere Gottesdienste - Januar
So. 01.01. Neujahr
10:00 Uhr Hl. Messe (St. Albert)
10:30 Uhr Hl. Messe (St. Georg) 
17:00 Uhr Jahreseröff nungsgottesdienst 
mit Neujahrsgrillen (St. Albert)
Fr. 06.01. Hl. Drei Könige
08:00 Uhr Hl. Messe (St. Albert)
17:00 Uhr Hl. Messe (St. Gabriel)
19:00 Uhr Hl. Messe (St. Georg)

Besondere Gottesdienste - Dezember
Roratemesse St. Albert - 05:30 Uhr 
Donnerstag 01.12.; 08.12.; 15.12.
Roratemesse St. Georg - 06:00 Uhr
Freitag 02.12.; 09.12.; 16.12.
Roratemesse St. Gabriel - 06:30 Uhr
Samstag 03.12.
Fr. 02.12. 17:00 Uhr Beichtgelegenheit 
18:00 Uhr Hl. Messe anschl. Stille An‑
betung (St. Georg)
So. 04.12. - 2. Advent
10:00 Uhr Hl. Messe mit Kinderkatechese 
(St. Albert)
10:30 Uhr Hl. Messe mit Kinderkatechese 
(St. Georg)
So. 11.12. -3. Advent
09:00 Uhr Hl. Messe anschl. Gaudete‑
Ausschank (St. Gabriel)
10:00 Uhr Familiengottesdienst mit Niko‑
lausbesuch (St. Albert)
10:30 Uhr Familiengottesdienst (St. Georg)
So. 18.12. - 4. Advent
09:00 Uhr Familiengottesdienst (St. Gabriel)
10:00 Uhr Hl. Messe mit Kinderkatechese 
(St. Albert)
10:30 Uhr Hl. Messe mit Kinderkatechese 
(St. Georg)
Sa. 24.12. Heiligabend
15:00 Uhr Kinderchristmette (St. Albert)
15:00 Uhr Krippenandacht mit Krippen‑
spiel (St. Georg)
16:00 Uhr Krippenandacht mit Krippen‑
spiel (St. Gabriel)
21:30 Uhr Einstimmung (St. Georg)
21:40 Uhr Einstimmung (St. Albert)
22:00 Uhr Feier der Christnacht 
(St. Georg, St. Albert und St. Gabriel)

Besondere Gottesdienste - Februar
Do. 02.02. Kerzenweihe und Blasiussegen 
08:00 Uhr (St. Albert); 18:00 Uhr (St. 
Gabriel); 19:00 Uhr (St. Georg und St. 
Albert)
Mi. 08.02. Ausfl ug der Männer Ü60
14 Uhr Seniorennachmittag (St. Gabriel)
So. 12.02. Faschingsgottesdienst 
09:00 Uhr (St. Gabriel); 10:00 Uhr (St. 
Albert); 10:30 Uhr (St. Georg)
Mi. 22.02. Aschermittwoch
08:00 Uhr und 19:00 Uhr (St. Albert) 
19:00 Uhr (St. Georg und St. Gabriel)
Fr. 24.02. 18:00 Uhr 
Kreuzwegandacht (St. Gabriel)
Veranstaltungen - Februar
Sa. 04.02. (St. Georg) 
14:00 Uhr Ministranten‑Kurs 
15:00 Uhr Ministranten‑Treff 
Mi. 06.02. 18:30 Uhr
Meditativer Tanz (St. Gabriel)
Do. 09.02. 16:00 Uhr
Spielstunde 3./4. Klasse (St. Georg)
Sa. 11.02.
Faschingsfete der Pfarrei (St. Georg)
So. 12.02.  
Kinderfasching der Pfarrei (St. Georg)

So. 08.01. 09:00 Uhr Familiengottes‑
dienst mit Sternsingern (St. Gabriel)
10:00 Uhr Sternsingermesse (St. Albert)
15:00‑17:00 Uhr Off ene Kirchen: 
Krippenbesuch (St. Georg, St. Gabriel 
und St. Albert)
So. 22.01. 10:30 Uhr (St. Georg)
Eröff nungsgottesdienst zur Beginn der 
ökumenischen Bibelwoche (23.‑27.01.)
So. 29.01. 10:00 Uhr Familiengottes‑
dienst mit den Kommunionkindern von 
St. Georg und St. Gabriel (St. Albert)
Veranstaltungen - Januar
Sa. 07.01. 14:30 Uhr 
Seniorenweihnachtsfeier (St. Georg)
Sternsingeraktion (St. Gabriel und St. Georg)
Mo. 09.01. 18:30 Uhr
Meditativer Tanz (St. Gabriel)
Mi. 11.01. 14:00 Uhr
Seniorennachmittag (St. Gabriel)
Ausfl ug der Männer Ü60
Di. 17.01. 17:00 Uhr Elisabeth‑ u.
Vinzenzkonferenz (St. Georg)
Fr. 20.01. 18 Uhr 
Ehrenamtlichen‑Dankabend (St. Georg)
Fr. 27.01. 18:30 Uhr 
Spieleabend (St. Albert)
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